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Jörg Meyer,  
Kantonsrat, Adligenswil

Prämienverbilligung: So nicht! 
Der Kanton Luzern hat in den ver­
gangenen fünf Jahren den Beitrag an 
die Prämienverbilligung von 37 auf  
17 Mio. Franken zusammengestrichen. 
Einen gleich grossen Teil konnten 
auch die Gemeinden einsparen. Eine 
Kürzung um über 50 %! Im gleichen 
Zeitraum stiegen die Krankenkassen­
prämien um beinahe 20 % und wuchs 
die Luzerner Bevölkerung um rund 
5 %. Das Fazit ist klar: immer weni­
ger Mittel bei gleichzeitig steigenden 
Prämien. Das Fass endgültig zum 
Überlaufen gebracht hat die Hau ­ 
ruck­Übung der Regierung nach der 
abgelehnten Steuererhöhung: eine 
absurd tiefe Einkommensgrenze für 
die Verbilligung der Kinderprämien 
von noch Fr. 54 000.–! Die Folge da­
von: Rund 6000 Haushalte müssen 
ihre Prämienverbilligung zurückzah­
len. Damit machte der Kanton Luzern 
wieder schweizweit Schlagzeilen und 
wurde einmal mehr zur finanzpoliti­
schen Lachnummer.

Eine solche Politik auf dem Buckel 
von Familien und Menschen mit ge­
ringem Einkommen ist nur noch be­
schämend. Und dies alles bei weiter­
hin tiefsten Steuern für Unterneh­
men, Vermögen und Grossverdiener. 
Genug ist genug! Als SP wehren wir 
uns nun mit allen Kräften und mit al­

len Mitteln. Einerseits versuchten wir 
mit Budgetanträgen, die Kürzung der 
Mittel zu verhindern. Wie aufgrund 
der bürgerlichen Mehrheit im Kan­
tonsrat nicht anders zu erwarten, 
leider chancenlos. In allen bürger­
lichen Sonntagspredigten wird die 
Wichtigkeit der Prämienverbilligung 
immer wieder betont und die jetzige 
Situation der Betroffenen bedauert, 
letztendlich obsiegt aber das finanz­
politische Mantra der knappen Mittel 
bzw. der bald einmal funktionieren­
den Steuerstrategie. Ein Trauerspiel!

Zum anderen schlagen wir den 
gerichtlichen Weg ein. Mit Muster­
beschwerden für Betroffene und ei­
ner Art Sammelklage durch unseren 
eigenen Anwalt bekämpfen wir die 
Absenkung der Einkommensgrenze 
auf Fr. 54 000.–. Dieser Betrag ver­
stösst klar gegen übergeordnetes 
Bundesrecht. Dieses gibt vor, dass die 
Kantone die Prämien für Kinder für 
untere und mittlere Einkommen mit 
mindestens 50 % verbilligen müssen. 
Und Fr. 54 000.– stellen eindeutig 
kein mittleres Einkommen mehr dar!

Und zu guter Letzt haben wir 
eine kantonale Initiative ausge­
arbeitet. Wir verlangen, dass ins­
künftig mindestens die Mittel und 
Berechnungsgrundlagen von 2016 

gelten. Damit würden die unsäg­
lichen Kürzungen des Jahres 2017 
hinfällig. Zudem schreibt die Initia ­ 
tive die Berechnungsgrundlagen wie 
z. B. die Einkommensgrenze oder die 
Prozentsätze des anrechenbaren Ein­
kommens im Gesetz fest. Die  jetzige 
Regelung auf Verordnungsstufe lässt 
der Regierung beliebig Spielraum in 
eigener Kompetenz, je nach finanz­
politischem Gusto. Gegen Gesetzes­
änderungen kann jedoch das Refe­
rendum ergriffen werden. 

Unser Ziel ist es, noch bis Jahres­
ende die benötigten 4000 Unter­
schriften zusammenzubringen. Die 
Sammelfrist beginnt in den nächs­
ten Tagen. Mit vereinten Kräften 
müssen wir diesem beschämenden 
Trauerspiel ein Ende setzen!

Eine solche Politik 
auf dem Buckel von 
Familien und Men­
schen mit geringem 
Einkommen ist nur 
noch beschämend.
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Drei Fragen an drei
Exekutive-Neulinge
Seit einem Jahr sind sie im Amt: Irma Schwegler als Stadträtin von Willisau, Andy Schneider als Gemeinderat 
von Rothenburg und Beat Züsli als Stadtpräsident und Stadtrat von Luzern. «links.lu» stellte ihnen drei 
Fragen.

ANDY SCHNEIDER
Rothenburg

IRMA SCHWEGLER
Willisau

BEAT ZÜSLI
Stadt Luzern

Was ist die positivste  
Erfahrung, die ihr  
im vergangenen Jahr 
 gemacht habt?

Im meinem ersten Jahr als Gemeinde­
rat wurde ich sehr wohlwollend 
aufgenommen. Dabei konnte ich auf 
die Unterstützung und Nachsicht der 
Verwaltung und meiner Kollegin und 
Kollegen zählen.

Den persönlichen Kontakt mit den 
Bürgerinnen und Bürgern erlebe ich 
als sehr positiv. Die Gespräche, welche 
sich oft ganz spontan ergeben, sind 
sehr bereichernd. Man fühlt das Wohl­
befinden der Bevölkerung ganz direkt. 
Durch dieses Amt im Stadtrat werde ich 
mit Themen konfrontiert, welche ich 
vorher nur vom «Hörensagen» kannte.

Ich hatte zahlreiche interessante und 
bereichernde Kontakte mit der Bevöl­
kerung und diversen Organisationen. 
Das grosse, häufig ehrenamtliche 
Engagement in vielen Bereichen hat 
mich sehr beeindruckt. Positiv ist für 
mich auch die sehr starke Unter­
stützung durch die Verwaltung.

Könnt ihr eure SP- 
Positionen im  Kollegium 
einbringen?

Als Ressortverantwortlicher Bildung 
und Kultur konnte ich meine Anliegen 
einbringen und grösstenteils Mehr­
heiten bilden. In den Bereichen Finan­
zen, Verkehr, Energie und Soziales  
gibt es sicherlich noch Steigerungs­
potenzial.

Die Parteipolitik ist in der Exekutive 
im Hintergrund. Natürlich bringe ich 
meine soziale Grundhaltung und mein 
persönliches Engagement in sozialen 
Gebieten ein. Dadurch hoffe ich schon, 
dass etwas von der Parteipolitik ein­
fliesst. Aber schlussendlich muss man 
auch auf der Ebene der Gemeinde mit 
Kompromissen leben.

Ich kann meine sozialen und ökologi­
schen Anliegen gut in die Erarbeitung 
der Vorlagen und die Diskussionen im 
Stadtrat einbringen, auch wenn ich 
natürlich mit dem Präsidium eine zu­
sätzliche, gesamtstädtisch orientierte 
Funktion habe. 

Die kantonalen Ab-
bauprogramme haben 
Auswirkungen auf alle 
staatlichen Ebenen. Wie 
macht sich die Finanz-
politik der Regierung 
in eurer Gemeinde am 
stärksten bemerkbar?

Vor allem auf der Vertrauensebene, 
sprich Verlässlichkeit, besteht eine 
grosse Unsicherheit in der Finanzpla­
nung. Die Verlässlichkeit des Kantons 
ist nicht mehr gegeben.
Konkret ist die Überwälzung der 
Ergänzungsleistungen ein sehr grosser 
Brocken. Knapp 700 000 Franken 
werden der Gemeinde Rothenburg 
belastet. Weitere Mehrbelastungen er­
geben sich aus einer Vielzahl kleinerer 
Positionen.

In der Stadt Willisau führt allein die 
Übernahme des Kantonsanteils bei den 
Ergänzungsleistungen zu einer Mehr­
belastung von über 700 000 Franken.  
Das ist ein sehr grosser Brocken. Aber 
es sind auch viele kleine Sparmass­
nahmen, welche das Budget der 
Gemeinden sehr belasten.

Bisher sind die Auswirkungen der 
kantonalen Finanzpolitik am stärks­
ten bei der Bildung (Arbeitsbedin­
gungen städtische Lehrpersonen) 
und der Kultur (Kulturbetriebe, 
Kulturförderung) spürbar. Aber auch 
im sozialen Bereich (u. a. Kürzungen 
Prämienverbilligungen) sind direkte 
und indirekte Folgen absehbar. 
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Wie ist die Idee zur «Berner Suppe» über-
haupt entstanden?
Ich schätze die Begegnungen und das Ge­
spräch mit verschiedensten Bevölkerungs­
kreisen sehr und wollte als Natio nalrätin 
ein Gefäss dafür schaffen. Mein damaliger 
Nationalratskollege Max Chopard organi­
sierte jeweils mit Erfolg eine «Berner Suppe» 
im Kanton Aargau. Da fragte ich ihn, ob ich 
seine Idee übernehmen könne, und startete 
2012 im Kanton Luzern mit dem ersten An­
lass. Mich hat das Konzept überzeugt; ein 
einfaches, nahrhaftes Gericht wie die Suppe, 
die auch politische Symbolkraft hat: Wer löf­
felt die – allenfalls eingebrockte – Suppe aus? 
Wird sie so heiss gegessen, wie sie gekocht 
wird?

Bereits zum 20. Mal fand die «Berner Sup-
pe» nun statt. Worauf wirst du im Aus-
tausch mit den Bürgerinnen und Bürgern 
vor allem angesprochen?
Zum einen interessieren die Sessionsge­
schäfte. Zu Vorlagen der Wirtschaftskom­
mission, die ich im Detail kenne, kann ich 
jeweils zusätzliche Informationen geben. Da 
wird dann öfters nachgehakt, bei der letzten 
«Berner Suppe» beispielsweise zur Diskus­
sion um den Eigenmietwert. Zum andern 
sind es auch die Geschehnisse hinter den 
Kulissen: taktische Manöver, Umgang mit 
Lobbyisten und allerlei Menschliches, zum 
Beispiel Abstimmungspannen, wenn einige 
den falschen Knopf drücken, oder «Arbeits­
unfälle» im Bundeshaus … Oft werde ich ge­
fragt, wie die Zusammenarbeit mit andern 

Parlamentsmitgliedern funktioniert und ob 
ich mit politischen Gegnern den Austausch 
pflege – was ich selbstverständlich tue. Auch 
die Fraktionsdisziplin ist Thema. Ich stim­
me gemäss meiner Überzeugung, bei von der 
Fraktionsmeinung abweichender Haltung 
mache ich das in der Diskussion um die Vor­
lage transparent. Und das Thema Milizpar­
lament: Wie viel Zeit ich aufwende, wie ich 
alles unter einen Hut bekomme, die grosse 
Hektik …

Hat dieser Austausch «Folgen» in der Poli-
tik? Was machst du mit den Inputs, die du 
von der «Berner Suppe» jeweils mit nach 
Hause oder nach Bundesbern nimmst?
Ich stelle immer wieder fest, wie  wichtig es 
ist, die politischen Geschäfte gut und ver­
ständlich zu erläutern und den Betrieb im 
Parlament zu erklären. Auch können die 
Bürgerinnen und Bürger oft nicht ver stehen, 

«Die Reaktionen 
spornen mich an»

wieso beispielsweise Vorstösse wie meiner 
wegen der unterwünschten Werbeanrufe 
von Krankenkassen trotz Mitunter zeichnern 
aus verschiedenen Parteien dennoch abge­
lehnt werden. Die Reak tionen spornen mich 
dann jeweils an, am Ball zu bleiben.

Gab es für dich unter den vergangenen 
«Berner Suppen» ein besonderes High-
light, an das du gerne zurückdenkst?
Die interessierten Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer und die engagierten Sektions­
mitglieder sind für mich immer  wieder ein 
Highlight. Speziell war die «Berner Suppe» 
im Juni 2015 in Wikon, die mit dem 70­Jahre­
Jubiläum der dortigen  Sektion zusammenfiel 
und langjähriges SP­Wirken mit aktuellem 
Geschehen verband. Oder die «Berner Sup­
pe» in Sursee, die in einem alten Bahnwagen 
des Restaurants Bahnhöfli stattfand.

Interview: Sebastian Dissler

Die Bundesratswahlen waren natürlich das grosse Thema der  Herbstsession. Die SP-Frak-
tion wirkte aus meiner Sicht planlos und  gespalten. Wie hast du die Wahl erlebt? 
Wir hatten engagierte Diskussionen in der Fraktion, und die Einschätzungen zu den drei Kan­
didaturen waren sehr unterschiedlich. In der SP­Fraktion gab es Mitglieder, die eine Tessiner 
Vertretung wollten. Und da nur Ignazio Cassis zur Auswahl stand – die ehemalige National­ 
und Regierungsrätin Laura Sadis wurde leider bereits im FDP­Auswahlprozess verhindert – 
erhielt er linke Stimmen. Eine Sprengkandidatur wäre dieses Mal chancenlos gewesen. Viele 
Fraktionsmitglieder setzten auf Regierungsrat Maudet, weil sie sich mit ihm mehr Unterstüt­
zung für Anliegen der SP im Bundesrat erhofften. Die Frauenkandidatur von Isabelle Moret 
hatte, trotz sehr engagierter Voten in der Fraktion, zu wenig Rückhalt, die Prioritätensetzung 
war zu unterschiedlich. Ich bedauere dies sehr, ich habe mich für die Frauenkandidatur einge­
setzt und bin enttäuscht. 

Seit fünf Jahren organisieren die Sektionen der SP Kanton Luzern zusammen mit unserer Nationalrätin Prisca 
Birrer-Heimo die «Berner Suppe». Prisca besucht nach jeder Session der Eidgenössischen Räte eine Sektion und 
berichtet über das politische Geschehen in Bern. Den Anwesenden wird eine Suppe offeriert. «Links.lu» inter-
viewte Prisca im Anschluss an die 20. Ausgabe, die am 2. Oktober 2017 im «Mohren» in Willisau stattfand. 
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111 Jahre SP Emmen: 
Ein Rückblick auf das Jubiläumsjahr
Es war ein aufregendes Jahr für die SP Emmen: Ein vielseitiges Rahmenprogramm aus Anlass des 111-Jahr- 
Jubiläums schlug eine Brücke in die Vergangenheit und warf auch einen Blick in die Zukunft.

Beim ersten Anlass, einer Geschichtswande­
rung mit dem Emmer Historiker Kurt Mess­
mer, warfen die Teilnehmenden einen Blick 
auf die Geschichte der Industrialisierung. Im 
Gründungsjahr der SP Emmen 1906 wurde 
auch die Viscose gegründet, woraufhin sich 
die SP für bessere Bedingungen für Arbeiter­
familien einsetzte. 

Der zweite Anlass schlug einen Bogen 
in die Gegenwart. Der Sonnenplatz wurde 
an einem Freitagabend kurzerhand in eine 
Stadtoase verwandelt. Die Idee dahinter: Ein 
Zentrumsort wie der Sonnenplatz soll nicht 
nur Nützlichem wie dem Einkauf, sondern 
auch als Begegnungszone dienen. Die Musi­
ker Jose Luis «Chelo» Vaca und Cello Inferno 
trotzten an diesem Abend dem Regen und 
zogen die Anwesenden in ihren musikali­
schen Bann.

Den Höhepunkt bildete das grosse Volks­
fest im alten Klärbecken der Viscosistadt am 
19. August. Die runde Arena des trocken­
gelegten Klärbeckens war eine logistische 
Herausforderung. Aber die Arbeit hat sich 
gelohnt und hat aufgezeigt, wie solche Orte 

in Zukunft genutzt werden können, um ein 
urbanes Emmen zu gestalten. Zuvor fand 
aber der Festakt in der HSLU – Design und 
Kunst statt. Nach der Begrüssung durch Prä­
sident Sigi Regli und einem Grusswort von 
Gemeinderätin Susanne Truttmann spra­
chen Nationalrätin Jacqueline Badran und 
Kantonalpräsident David Roth zu den gela­
denen Gästen.

An diesem Abend fanden Personen aus 
ganz Emmen und Umgebung in der Visocsi­

Maria­Rosa Saturnino, 
SP Emmen

AUSSCHREIBUNG VON ZWEI SITZEN IN  
DER GESCHÄFTSLEITUNG DER SP STADT LUZERN 
AUF 2018
Simon Roth und Urban Sager werden an der Generalversammlung 2018 als Geschäftsleitungs­
mitglieder der SP Stadt Luzern zurücktreten.
Wir sind deshalb auf der Suche nach zwei neuen motivierten und engagierten Geschäftslei­
tungsmitgliedern. Hast du Interesse, die strategischen Geschicke der SP Stadt Luzern mitzu­
bestimmen?
Wenn ja, dann schicke deine schriftliche Bewerbung bis am 10. November 2017 an Claudio 
Soldati, Präsident SP Stadt Luzern, claudio_s@gmx.ch. Bei Fragen kannst du dich gerne tele­
fonisch mit Claudio Soldati in Verbindung setzen (078 773 27 37).

stadt zusammen, um sich an verschiedenen 
Essensständen mit Köstlichkeiten aus aller 
Welt zu verpflegen oder sich an der Bar ein 
Bier zu gönnen. Auch musikalisch gab es ei­
nige Höhepunkte: The Swing Thing gaben 
jazzige Rhythmen zum Besten, Pink Spider 
verzauberte mit ihrer souligen Stimme und 
zuletzt brachte Baba Roga das Publikum 
mit rassigem Balkansound zum Tanzen. DJ 
U.R.S.N. liess den Abend dann mit seiner 
Setlist ausklingen.

Save the Date

NEUJAHRSAPÉRO  
SP KANTON LUZERN

***
Freitag, 5. Januar um 18 Uhr im 

Lichthof des Regierungsgebäudes, 
Bahnhofstrasse 15, Luzern

***

ALLE SIND HERZLICH 
EINGELADEN!


